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Indem wir voraussetzen, daß die denkwürdigen

Ereignisse deö Jahres 1848 den meisten
unserer Leser zu bekannt sein werden, als daß
eine geschichtliche Darstellung derselben noch
Interesse gewahren könnte, beschränkten wir
uns auf zwei die politischen Belegungen
bezeichnende Bilder und auf eine kurze
Schilderung des Charakters der französischen
Junirevolution, welche mitunter Manchem zum
bessern Verständniß des Gehörten dienen mögen.
Nicht um der größten Zahl der Schlachtopfer,
die im Juni 1848 in Paris gefallen, sondern
um der Grundsätze willen, für welche iu den
Junitagen Tausende ihr Leben einsetzten und
zum Theil einbüßten, hat die Junireoolution
vor allen andern die größte Bedeutung. Was
aus der Weltstadt Paris und wohl bald aus
Europa geworden wäre, wenn sie geglückt
hätte, erhellt aus folgender von Ohren- unv
Augenzeugen herrührenden Schilderung dex
Teilnehmer, ihrer Absichten und ihres
Benehmens :

Es wnrde die rothe Fahne und mit ihr eine furchtbare

Absicht entfaltet. Es hieß nicht mehr: „Es lebe

die Verfassung! Es lebe die Nation!" oder: „KS lebe

die Freiheit!" fondern die Anführer fochteu mit dem

Ruf: „Es lebe die demokratische und soziale
(gesellschaftliche) Reform!" Unter dieser Reform (llmgestal-
tuiig, Verbesserung) verstanden dcnn viele Verführte
und Irregeleitete nichts Anderes als eine Zertrümmerung

aller göttlichen und menschlichen Ordnung,
wobei es erlaubt sei, sich mit Gewalt Alles zu
verschaffen, wornach das Herz gelüstet. Einer vo» den

Anführern, die mit den Waffen in der Hand ergriffen
wurden, äußerte: „Alle Leute, die etwas besitzen, siud

Spitzbuben; das ist meine Meinung, und bloß dafür
habe ich mich geschlagen." Die Nachwelt wird sich

sträuben, an die graufenhaften Unthaten zu glaube»,
die von den Aufrührern an den Gefangene» verübt
worden sind. Handlungen nnglaublicher Barbarei wurden

von deu Meuterern begangen, von deueu zwar
viele verleitet gewesen sein mögen, viele aber aus wilder
Leidenschaft und kannibalischer Mordlust handelten.
Diese findet nur darin eiuige Erklärung, das; in
einzelnen Quartiere» den Kämpfende» mit eine,» Aufguß
von Gerbcrlvhe uud Taback verfälschter Brauntwein
gereicht wurde, der bewirkte, daß die davon Berauschten

vor Wuth schäumten uud in völlige Raserei geriethen.
Die bestimmtesten Nachrichten erlauben »icht, a» den

scheußlichen Exzessen zu zweifeln, die von den
Aufrührern begangen wurdeu und die an die Greuel der
wilden Stämme Amerikas erinnern. Als die Anfrührer
sich vom Platz Manbert zurückziehe» mußten, wurden
5 gefangene Offiziere von einem Mauue in Weiberkleidern

mit einem Hackmesser geköpft. Jm Quartier
St. Marceau fand man mehrere Mobilgarden an den
Handgelenken aufgehängt und mit Säbel- und Bajon-
nettstichen erdolcht, uud ein verhaftetes Weibsbild
gestand mit schauderhafter Freimüthigkeit, „sie habe drei
Laufebuben der Mobilgarde die Köpfe und Geschlechts-
theile abgeschnitten." A^if einer vondenHuuptbarrikaden
der Vorstadt St. Antvine sah man den verstümmelten
Leichnam eines republikanischen Gardeloldcitc» in seiner
Uniform mit aufgeschliylem Bauch und heraushängenden

Gedärmen auf eiuen Pfahl gespießt. Auf andern
Barrikaden waren abgeschnittene Köpfe mit Käppis
gleich Vogelscheuchen aufgepflanzt. Ein Kopf, dem
man Pech in den Mund gegossen und einen Docht in
denfelben hi»eingelassen, wurde auf eine» Pfahl gefleckt
und als Pechfackel gebraucht. Man zündete den Docht
an und die Elenden, welche diefe entfepliche Barbarei
begangen, sangen um diese grausenhafte Trophäe einen
Ganenhauer nach dem Takte der Trommel. Beim Play
St. Lazare wurden einem gefangenen Offizier die beide»

Hände abgehauen; er verblntete langsam auf der
Erde an diesen gräßlichen Wunden. Einem Dragoner
sägte man die Füße ab und setzte ihn sterbend wieder
auf sein Pfecd. Hinter einer Barrikade wurde eine
Spritze gefnnden, deren Behälter voll Vitrivlöl war,
das die Aufrührer deu angreifenden Soldaten in's
Gestcht spritzten, nebst einer gewissen Anzahl Flaschen
von Eisenblech, mit Terpentinöl gefüllt, womit man
die öffentlichen Gebäude in Brand steckeu wollte. Die
Außenwände mehrerer derfelben enthielten Pech- nnd
Tyeeranstriche, die angezündet worden fein mußten,
aber nicht recht in Flammen gekommen zu sei» schiene».
Bei vielen Ge>ai>ge»en zeigte» sich nur zu deutliche
Beweise der unbarmherzigsten Wuth, welche die
Aufrührer öeseelte. Sie wollten nicht bloß ftegen, sondern
auch umbringe». Einfach gegossene oder selbst gehackte
Kugeln rrmre» ihnen zu gewöhnliche Geschosse. Man
fand bei ihnen kleine kupferne Rohren voll Pulver,
an die eiue kleine Lnnte so angebnudeu war, daß ste
in der Wunde platzten. Auch eiserne, mit einem anf
beiden Seiten hervorstehenden Messingdraht durchstochene

Kugeln fand man, die in vielen Fälle:, nicht
wieder herausgezogen werden konnten, so daß die
Vermuudeteu kläglich sterben mußte». Die Bürgerkriege
und sogar die Religionskriege haben bisher nie etwaS
so Scheußliches ausgesonnen. Richt einmal die Spitäler

wurden von den Aufrührern respektirt. Zwei
waren mit Barrikaden dicht umzingelt, und in diefem
schrecklichen Zwinger stauben die arme» Kranken taufend
Todesqualen aus, indem d^e Kugeln wider die Decke
der Krankelisääle schlugen nnd von den Wänden
abprallend auf die Bettdecken sielen. Nach der Anficht
und Sprache der Aufrührer gehörte» die tinglücklichen,
die ein Bett im Spital hatten, vielleicht nicht znm
Volke, sonder» zum schnöde» Bürgcrstande, der mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden follte.
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